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Dort Sterns smeimal jäbrlik erfkien: Unö trenrt er ein=

rettet, fo foE bie SJteierin bes kofes, auf ben er berat fommet,
km entgegenfommen oorrt in bem kofe unb foil ihn empfangen
unb foE in einer .Qanb tragen ein Brot unb in ber anbern ein
£mbn, bas 5)ubn gehöret bem fjabicfjt unb bas 23rot ben #un=
ben (bes (Saftes), llnb foE man ihm unb feinem ©efinbe, bas
Ijier genannt ift, gleifk oon einem jungen SBibber unb einem
Scbmein geben unb #übner genug unb fein anberes Sleifk,
unb guten ©tfaffer unb feinen ßanömein, auf melkem f)of er
aueb ben 3mbig nimmt. 2BiE er 3U Stacht mieber ba bleiben, fo
foE jeglicbe Scimppoffe, bie in ben fjof gebort, ein ffubn ge=
ben ..."

• 3abrbunbertefang flog bas ßeben bes ßanboolfes in bar=
ter Brbeit unb faum oeränberter Drbnung babin. Unrttbe unb
bie ßoefungen ber Sßeite brachten ettoa bie Kriegsfabrten, auf
benen bas 3ungoolf feinen SJtut fühlte. SJtanke frembe Sitte

unb Unfitte fucfjten fieb ein3ufkleiken als golge bes rnilben
Sölbnerlebens, bas auk int binterften Bai nicht unbefannt mar.
2lber im gansen genommen oeränöerte fieb bie ßebensmeife nur
unmerflieb; manche ©igentümlikfeit mittelätterliken ßebens
oerfebtoanb erft an ber ScbmeEe ber Steueften Seit, fo ber glur=
3matig. SkiEer karafterifiert im „BeE" öiefen fonferoatioen
gug bes Bauerntums treffenb:

„Senn fo mie ihre Blpen fort unb fort
biefel'ben Kräuter nähren, ihre Brunnen
gteikförmig fliegen, SBolfen felbft unb 2!Binbe
ben flteiken Strik unroanbelbar befolgen,
fo bat bie alte Sitte hier oon Bbn
3um ©nfel unoeränbert fortbeftanben.
Stikt tragen fie oerroegne Steuerung
im altgemobnten gleiken ©ang bes ßebens."

Sr. f)ans Sommer.

2>ie Mtf4tilM<jett
©ine Skukefkikte oon ©mil #ügli.

„Bblägen! fjirilägen!"
So rief £>ërr gëikënlëbrér Bolfmamt burk ben grogen

Saal, trt roeikem mir junge Kunftbefliffene oor unfern nok
leeren, meigen Blättern fagen. gum erften SOtale batten mir
beute bei „Bölfi", mie ber Staute bes ßebrers oon ben Skülern
munbartlik umgeprägt mürbe, Unterricht, unb um ihren Br=
beitseifer 31t seigen, hatten bie meiften ben gefpigten Bleiftift
fkon sur i>änb, auf bie Borlage martenb, bie ihnen Bölfi sum
Stakseiknen suteilen mürbe.

„Bblägen!!", erfkoE es nok einmal, ba oor lauter ©rftau=
neu nok lange nikt aEe bem Befehl nakgefommen maren.

„3k meine", fuhr fjerr Bolfmann fort, „ihr foEt bie Blei=
ftifte auf ben Bifk lägen alfo uf e Bifk lege", erläuterte
er im Sialeft, ben er immer gerne mit feinem fkon an fik gar
heimatlik flingenben kokbeutfk oermifkte. Sßir famen immer
nok nikt aus bem Staunen, ©s mar bok geikenftunbe! SoEte
man ohne Bleiftift seiknen, ober mas foEte gefkehen?

SJtan tat immerbin, mas ber hagere £jerr Bölfi, beffen
brauner, aber fkon leife angegrauter Knebelbart bei jebem
SBorte, bas er fprak, faft brobenb macfette, fosufagen befohlen
hatte.

©in furses Klappern ber hingelegten Bteiftifte, bann
berrfkte mieber StiEe im Saal. Sok nikt lange. Schon erhob
Bölfi mieber bie Stimme unb rief, inbem er feine grauen Bu=
gen auf meinen Stakbar riktete:

„llnb bu bort — bafkt nikt gehört, mas ik befohlen habe?
SJteinfkt bu, ik fönne jebem bie Sake nok apartig fagen? ßeg
jig einifk bps Bleiftift ab! Sßie beigifk überboupt?"

„SBie ik beige?", fragte etmas oerfküktert mein Stakbar,
unb jagte bann in einem Bone, ber bereits ein fklektes ®e=

miffen su oerraten fkien: „Bürfi beige ik — 3afob Bürfi ."
Sofo, Bürfi", repetierte ber ßebrer, als ob er geahnt hätte,

bag er nok manchen befonberen Strang mit biefem fugelrunb=
föpfigen Bürfklein mürbe burk3ufekten haben. Sann fuhr er
belehrenb fort: „2ltfo, jegt hört unb lofet: 3k œiE euk oor ber
Brbeit nur fagen, bag ik oon nun an in meiner Stunb' eine
gans anbere Sis3iplin einführen merbe. Blfo oon nun an bulbe
ik feinen llngeborfam mehr, auk fein SJtaule' unb bumme
,Spagmakerei' Sas geit eifak nümme efo, mie es anbere
Klaffe getriebe' habe'. Stein, ik miE nun einmal Drbnung habe',
— oerftanbe'? 3k bab' jegt lang' bei ber frühere' Klaffe' ein
Bug' 3ugebrükt. 3eg ifkt es uus! SBer BEotria treibt, friegt
Brrefkt; mer mir gibele auf bas Bult lägt, mer KnaEerbfe'
berummirft unb folke Summbeite makt, bem mirb bie Betra=

gensnote berurttergefegt. Kursum, es mug jegt aEes atiberfk
märbe!"

Bölfi fprak nok eine gan3e SBëilë, unb er botté bie aEer=

aufmerffamften gubörer. ©r fprak unb fprak, unb mer nikt
fkon oon Skülern früherer Klaffen oernoinmen hotte, mas in
Bölfis Stunbe bisher aEes möglik gemefen mar, ber uernabm
es nun burk bes ßebrers eigenen SJtunb, unb mér fkon oieles

oernommen hotte, oernabnt nok einiges basu.
Stakbem ber Knebelbart nak ben SBorten: „So, jegt mügt

ihr, mas ihr 3U tun habt!", enbiik für eine SBeile sur Bube
tarn, ba fenften bie Schüler bie oor lauter Stannung rot gemon
benen Köpfe; es sutfte um bie SJtunbminfel, mie auk mein

Stakbar mir mehrmals mit bem ©Eenbogen einen Derftänbnis»
ooEen „SJtupf" gegeben hatte. SJtan mar jebenfaEs famt unb

fonbers fiktlik befriebigt! fbatte man nun bok aus bem SJtunbe

Bölfis felber oernommen, mas bei ihm aEes möglik mar. Db

folker ©rfenntnisfreube fklug man bie Srohungen rafk in ben

Sßinb. Ser ßebrer hatte ja — menn auk in einem anbern Sinne
— felber gefagt: Stun roigt ihr, mas ihr 3U tun habt! ©emig,
bas mugten mir nun, unb unfere oon llnternebmungsluft er=

füEten, argen fersen freuten fik auf sufünftige Baten!

Stak Bölfis päbagogifken Busfübrungen blieb es nikt
lange ftiE. Biele fkauten einanber beluftigt an; anbere begam

nen 3« fkmagen, unb plöglik brak mein Stachbar in ein nur
mübfam unterbrüeftes ßaken aus;

„^ebehebehe!" ©s flang mie bas SOtecfern einer giege.
„SBas bafkt 3U laken, Bürfi?"
Bürfi hielt fik bie #anb oor ben SJtunb, mugte aber im=

mer nok taken.
„SBas 3'lake befk, bas mott i müffe!", rief Bölfi mäbrenb

ihm bas Blut ins ©ejikt ftieg, „fabt bas fko mieber a? -r
Sängt bas fkon mieber an?", fügte er binsu, fik gleikfam auf

Skrtftbeutfk in Bofitur fegenb.
„So reb'", fuhr er ben ßakenben nokmals an.
„3k fann es nikt fagen", ermiberte Bürfi.
„3k miE bik fkon rebe' make'", brobte Bölfi, unb begab

fik augenbliklik in bie gimmereefe bei ber SBanbtafel, mo er

hinter bem grogen, fkmarsen Stunbofen ein meterlanges SJteer*

robr beroorsog. Bber ehe fik Bölfi mieber uns sugemanbt bat»

te, mar ber fakenbe Sküler fkon oon feiner Banf aufgeftam
ben, um fik oor bem ßebrer su flükten.

„SBiEfkt bu ftebe' bleibe'?", rief biefer ihm mit neroös

macfelnbem Stekenbart 3U.

„3a", rief Bürfi, ber fkon bei ben binterften Bänfen ftanb,

„aber 3br bürft rnik nikt fklagen ..." -

lOY2 VIL LLKNLlì VVOcvL

von Stans zweimal jährlich erschien: Und wenn er ein-
reitet, so soll die Meierin des Hofes, auf den er denn kommet,
ihm entgegenkommen vorn in dem Hofe und soll ihn empfangen
und soll in einer Hand tragen ein Brot und in der andern ein
Huhn, das Huhn gehöret dem Habicht und das Brot den Hun-
den (des Gastes). Und soll man ihm und seinem Gesinde, das
hier genannt ist, Fleisch von einem jungen Widder und einem
Schwein geben und Hühner genug und kein anderes Fleisch,
und guten Elsasser und keinen Landwein, auf welchem Hof er
auch den Imbiß nimmt. Will er zu Nacht wieder da bleiben, so

soll jegliche Schupposse, die in den Hof gehört, ein Huhn ge-
ben ..."

- Jahrhundertelang floß das Leben des Landvolkes in har-
ter Arbeit und kaum veränderter Ordnung dahin. Unruhe und
die Lockungen der Weite brachten etwa die Kriegsfahrten, auf
denen das Jungvolk seinen Mut kühlte. Manche fremde Sitte

und Unsitte suchten sich einzuschleichen als Folge des wilden
Söldnerlebens, das auch im hintersten Tal nicht unbekannt war.
Aber im ganzen genommen veränderte sich die Lebensweise nur
unmerklich: manche Eigentümlichkeit mittelalterlichen Lebens
verschwand erst an der Schwelle der Neuesten Zeit, so der Flur-
zwang. Schiller charakterisiert im „Teil" diesen konservativen
Zug des Bauerntums treffend:

„Denn so wie ihre Alpen fort und fort
dieselben Kräuter nähren, ihre Brunnen
gleichförmig fließen, Wolken selbst und Winde
den gleichen Strich unwandelbar befolgen,
so hat die alte Sitte hier von Ahn
zum Enkel unverändert fortbestanden.
Nicht tragen sie verwegne Neuerung
im altgewohnten gleichen Gang des Lebens."

Dr. Hans Sommer.

Die Mitschuldigen
Eine Schulgeschichte von Emil Hügli.

„Ablägen! Hinlägen!"
So rief Herr Zeichenlehrer Volkmann durch den großen

Saat, in welchem wir junge Kunstbeflissene vor unsern noch
leeren, weißen Blättern saßen. Zum ersten Male hatten wir
heute bei „Völki", wie der Name des Lehrers von den Schülern
mundartlich umgeprägt wurde, Unterricht, und um ihren Ar-
beitseifer zu zeigen, hatten die meisten den gespitzten Bleistift
schon zur Hand, auf die Vorlage wartend, die ihnen Völki zum
Nachzeichnen zuteilen würde.

„Ablägen!!", erscholl es noch einmal, da vor lauter Erstau-
neu noch lange nicht alle dem Befehl nachgekommen waren.

„Ich meine", fuhr Herr Volkmann fort, „ihr sollt die Blei-
stifte auf den Tisch lägen also uf e Tisch lege", erläuterte
er im Dialekt, den er immer gerne mit seinem schon an sich gar
heimatlich klingenden Hochdeutsch vermischte. Wir kamen immer
noch nicht aus dem Staunen. Es war doch Zeichenstunde! Sollte
man ohne Bleistift zeichnen, oder was sollte geschehen?

Man tat immerhin, was der hagere Herr Völki, dessen

brauner, aber schon leise angegrauter Knebelbart bei jedem
Worte, das er sprach, fast drohend wackelte, sozusagen befohlen
hatte.

Ein kurzes Klappern der hingelegten Bleistifte, dann
herrschte wieder Stille im Saal. Doch nicht lange. Schon erhob
Völki wieder die Stimme und rief, indem er seine grauen Au-
gen auf meinen Nachbar richtete:

„Und du dort — hascht nicht gehört, was ich befohlen habe?
Meinscht du, ich könne jedem die Sache noch apartig sagen? Leg
jitz einisch dys Bleistift ab! Wie heißisch überhaupt?"

„Wie ich heiße?", fragte etwas verschüchtert mein Nachbar,
und sagte dann in einem Tone, der bereits ein schlechtes Ge-
wissen zu verraten schien: „Bürki heiße ich — Jakob Vürki ."

Soso, Bürki", repetierte der Lehrer, als ob er geahnt hätte,
daß er noch manchen besonderen Strauß mit diesem kugelrund-
köpsigen Bllrschlein würde durchzufechten haben. Dann fuhr er
belehrend fort: „Also, jetzt hört und loset: Ich will euch vor der
Arbeit nur sagen, daß ich von nun an in meiner Stund' eine
ganz andere Disziplin einführen werde. Also von nun an dulde
ich keinen Ungehorsam mehr, auch kein Maule' und dumme
,Spaßmacherei' Das gest eifach nümme eso, wie es andere
Klasse getriebe' habe'. Nein, ich will nun einmal Ordnung habe',
— verstände'? Ich hab' jetzt lang' bei der frühere' Klasse' ein
Aug' zugedrückt. Jetz ischt es uus! Wer Allotria treibt, kriegt
Arrescht: wer mir Zibele aus das Pult lägt, wer Knallerbse'
herumwirft und solche Dummheits macht, dem wird die Betra-

gensnote heruntergesetzt. Kurzum, es muß jetzt alles andersch
wärde!"

Völki sprach noch eine ganze Weile, und er hatte die aller-
aufmerksamsten Zuhörer. Er sprach und sprach, und wer nicht
schon von Schülern früherer Klassen vernommen hatte, was in
Völkis Stunde bisher alles möglich gewesen war, der vernahm
es nun durch des Lehrers eigenen Mund, und wer schon vieles

vernommen hatte, vernahm noch einiges dazu.
Nachdem der Knebelbart nach den Worten: „So, jetzt wüßt

ihr, was ihr zu tun habt!", endlich für eine Weile zur Ruhe
kam, da senkten die Schüler die vor lauter Stannung rot gewor-
denen Köpfe: es zuckte um die Mundwinkel, wie auch mein

Nachbar mir mehrmals mit dem Ellenbogen einen Verständnis-
vollen „Mupf" gegeben hatte. Man war jedenfalls samt und

sonders sichtlich befriedigt! Hatte man nun doch aus dem Munde
Völkis selber vernommen, was bei ihm alles möglich war. Ob

solcher Erkenntnisfreude schlug man die Drohungen rasch in den

Wind. Der Lehrer hatte ja — wenn auch in einem andern Sinne
— selber gesagt: Nun wißt ihr, was ihr zu tun habt! Gewiß,
das wußten wir nun, und unsere von Unternehmungslust er-

füllten, argen Herzen freuten sich auf zukünftige Taten!
Nach Völkis pädagogischen Ausführungen blieb es nicht

lange still. Viele schauten einander belustigt an: andere began-

nen zu schwatzen, und plötzlich brach mein Nachbar in ein nur
mühsam unterdrücktes Lachen aus:

„Hehehehehe!" Es klang wie das Meckern einer Ziege.
„Was hascht zu lachen, Bürki?"
Bürki hielt sich die Hand vor den Mund, mußte aber im-

mer noch lachen.
„Was z'lache hesch, das wott i wüssel", rief Völki während

ihm das Blut ins Gesicht stieg, „saht das scho wieder a? ---

Fängt das schon wieder an?", fügte er hinzu, sich gleichsam aus

Schriftdeutsch in Positur setzend.

„So red'", fuhr er den Lachenden nochmals an.
„Ich kann es nicht sagen", erwiderte Bürki.
„Ich will dich schon rede' mache'", drohte Völki, und begab

sich augenblicklich in die Zimmerecke bei der Wandtafel, wo er

hinter dem großen, schwarzen Rundofen ein meterlanges Meer-

rohr hervorzog. Aber ehe sich Völki wieder uns zugewandt hat-

te, war der lachende Schüler schon von seiner Bank aufgestan-

den, um sich vor dem Lehrer zu flüchten.
„Willscht du stehe' bleibe'?", rief dieser ihm mit nervös

wackelndem Steckenbart zu.
„Ja", rief Bürki, der schon bei den hintersten Bänken stand,

„aber Ihr dürft mich nicht schlagen ..." '
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„SSleib' nur fteße' 3 tue ber nüt!", oerficfterte 93ölfi mit
einem smeifelßaften ßäcßeln, unb ba er nun, mit bem Meerroßr
beroehrt, nach hinten fcßritt, traute SSürEi bem SSerfprechen hoch

nicht, fonbern floh metier bis ans ©nbe bes Saales.
„3br bort hinten", rief ber ßeßrer nun ben in bes glücßt*

lings Stahe fißenben Schülern, bem rothaarigen griß ©unten
unb bem ftachsbtonben fjansli Sogar, au: „galtet ihn! ^eitne,
heitne!"

SIEein in ben SSänEen rührte fich nichts, unb faft gleichseitig
ermiberten bie SIngerufenen: „SSSir fürchten uns oor bem 58ür£i,

#err SSolEmann!"
„Sofo — fürchte'! 33ür£i, toenn bu jößt nicht auf bem glecf

bleibe' tuft, fo beEommft bu eine 5 im ^Betragen."
3u3mifchen hatte fich SSürEi jeboch fchtm in bie bort fteh en*

be, unbefeßte HappbanE hineingefchoben unb nahm in berfetben
beruhigt SSlaß, inbem er rief: „®ut, i blpbe uf em gtäcf !"

Stun burchfchritt SßöIEi felbftbemußt, als hätte er bereits ei*
nen erften päbagogifcßen Triumph errungen, ben Saal, mäb=
renb fich bie Slugen aller mit Spannung ben beiben sumanbten.
ünb fiehe, als ber ßeßrer bei ber SSanE angelangt mar, hatte
SBürfi fchon ben HappbecEel aufgemacht unb mar unter ihm oer*
fchmunben.

SSölEi rief oerärgert: „SSürEi, Eomm'berauf! ©bumtfcß füre!"
SSürEi animortete oon unten? „3a, aber tüet mi nib

haue
„3 tue ber nüt!", oerficherte ber Slnebelbart oon neuem.
3a hob 3aEob, „Söbi" genannt, langfam unb mit aller 23or=

ficht ben 23anEbecfel unb machte Slnftalten, fich mirEtich in bie
SSanE su feßen; boch fchon 30g SSölEi ben SBàfel hoch, um bem
Selinguenten eins 3U oerfeßen. Qu fpät! Siefer mar fchon mie*
ber unter bie SSanE gefchlüpft.

Unb nun ging bas noch eine Sßeile betuftigenb fo hin unb
her, auf unb ab, ab unb auf. ©s mar mie im Safperlüheater,
unb mir anbern hatten natürlich an ber ©ratisoorftellung unfere
größte greube, sumals fich SSürEi tpii Eaßenartiger SSeßenbigEeit
immer roieber unter bie SSanE'su retten oerftanb, fo oft #err
BolEmann ben SSaEel fcßmingen mollte. 3er Spaß hätte mohl
noch länger gebauert, menn nicht irgenbroo plöfelich eine KnaE*
-erbfe losgegangen märe.

Sßie oon einem SSlife getroffen, ließ SßölEi ben SSaEel, ben
er eben noch erhobenen Sirmes über bem mieber in ber Tiefe
oerfchminbenben fjaupt SSürEis gefchmungen hatte, finEen;
bann ftanb er ein paar SeEunben lang mie oerfteinert ba, mit
aufgeriffenen, grauen Slugen ins ßeere ftarrenb ©ine KnaE*
erbfe!! SSSenn ein Äanonenfcßuß in feiner Stahe Iosge*
borniert märe, hätte #err SSolEmann nicht mehr erfchrecîen fön*
itëtt Stun ging alfo ber Teufel auch fchon hier mieber n
aïïen ©cfen los!

„338er hat — mer hat? SSSär het?", rief er, faft ftotternb.
3a, nun moüte er ein ftrenges ©ericßt anftetten unb bafür for*
gen, baß ben Teufeleien recht3eitig ©inhatt getan merbe
„SBüffe mott i, mär bie oerftuechte ." Slber meiter Earn er
nicht; berat fchon ließ ©ufti ©pr, ber einen etmas ausgeftoßenen
Stücfen hatte, oon feiner in ber Mitte bes Saales ftehenben
Banf aus einen lauten Schrecîensfchrei erfchaEen.

„© Muus! © Muus!", rief er, fo laut, als feine giftelftimme
bies erlaubte, unb fprang entfeßt com Sife empor. SSegreiflich,
baß bas anftecEenb auf feinen Stachbar mirfte, ber mit einem
heftigen „SSfui Teufel"=9tuf auf ber anbern Seite aus ber SSanE

fprang.
3amit ging nun bie Steoolution gleich mitten in ber Haffe

los.

Schreien, Spannung, SSeluftigung fchmemmten mit eins
alle hocbbeutfcben Sprachformalitäten meg, fo baß feßt nur noch
hie „reinfte" Munbart im Staume 3U hören mar.

„SSSo ifch fi? 3ert gfeßm fe! £jie=bie=hie! ßue, jiß ifch fi öert!
%ü*fe, faht-fe!"

Somit mar bie mitbe 3agb eröffnet.
Qerr SSolEmann mitterte suerft nur ein raffiniertes ©aufel*

fpiel.

„#ie git's Eeini Müüs!", fchrie er. SIEein als er nun mit
eigenen Slugen bie graue Maus angftooE smifcßen ben SSänEen

unb Dielen SSubenbeinen hin unb her laufen fah, smeifelte er
nicht mehr baran, baß es fich hier um eine ehrliche Slufregung,
nicht um eine 3ntrige ßanbelte, unb fo half er halb guten #er=
sens felber bei ber Mäufejagb, fchlug mit bem Meerroßr, bem
23ürEi fo glücElich entronnen mar, nach ber SJtaus, fuchte fie mit
feinen breiten SSauernfchuhen su sertreten, Eonnte bas flinEe, ge=
heßte Tierchen jeboch fo roenig ermifchen, als er ben flüchtenben
SSürEi ermifcht hatte, ber fich jeßt, bem ßeßrer sur Seite, mie ein
getreuer knappe, ebenfalls an ber aEgemeinen Mäufejagb be*

teiligte.
0, es ging „oerbammt luftig" 3U. Slngeficßts bes gemein*

famen geinbes mar nun smifcßen ßeßrer unb Schülern auf ein*
mal ein SSurgfrieben entftanben; benn bas 3ntereffe aEer mar
nur noch auf ben Eleinen, gefchmänsten 33ierbeiner gerichtet, ber
immer noch stoifcßen SSänEen unb SSeinen hin unb her fchoß.
SSölEi felber mar gan3 in meibmännifche Slufregung geraten;
immer mieber hieb er mit bem Meerroßrftocf nach bem Tier*
eben, traf jeboch nur ben Stubenboben, bis auf einmal bie
Stimme SSürEis ein lautes „Slu!" erfchaEen ließ; benn nun hatte
SSölEi im 3agbeifer biefen getroffen. 3as mar aber hier gar
nicht feine Slbfidjt gemefen, mesbalb er gleich bebauernb bei*
fügte: „3as hani nib meEe!"

Sabei machte «er, halb gebüeft, einen Schritt rücEmärts, ftieß
mit bem Slbfaß feines Schuhs gegen ben guß einer SSanE, ftol*
perte, oerlor bas ©leichgemicht unb fiel rücflings mit fchmerem
„SSlumps" auf ben SSoben, bort, mo jeßt bas Mäuscßen angft*
00E hinlief.

SBelcß ein #aEob! SSölEi faß auf ber SJtaus!
SIEes lachte, jauchste, jubelte! 3er ßehrer felber Eonnte fich

bes ßachens nicht mehr enthalten; als er aufftanb unb nun
ebenbort, mo er fich unfreimiEig hingefeßt hatte, bas Mäuschen
mirElich „maufetot", ein serguetfeßtes, grau=rotes Häuflein, am
SSoben lag.

3n bas 3oßlen unb ©eläcßter fcßoE auf einmal bas greEe
ßäuten ber Scßulglocfe Sie erfte Stunbe bei SSölEi mar
oorüber — unb mie? SIEe ©rmartungen maren meit übertroffen
morben. ©s mar tatfäcßlich, mie fo oft in früheren Haffen, aEer*
ßanb „gelaufen", unb bie graue päbagogifcße Theorie, bie #err
SSolEmann 3U SSeginn ber Stunbe oertünbet hatte, mar burch
bie fo amüfante SSraïis fiügen geftraft morben.

llnb fo ging es noch gar oft. SSalb mar bies, halb jenes
„los". Sluch SJtäufejagben gab es oon Seit 3u3eit immer mieber.

,,©s muß hier in ber Stäße ein ganses Steft 00E habe'",
fagte SSölEi, mas freilich nicht sutraf. SSielmeßr brachte balb bie*
fer, balb jener in einer Schachtel ein SJtäuslein mit, bas bei ihm
3U ^aufe in bie gaEe gegangen mar.

3roar fehlte es auch nicht an prügeln. SIEein bie SSJteer*

roßrftecEen, bie ber ßeßrer meiftens in ben ScßranE einsufcßlie*
ßen oergaß, mürben oon ben Schülern im ©eßeimen mit tüch=

tigen Serben oerfeßen, benn ein -Keffer hatte boch ein jeber in
ber Tafcße. Subem fteeften mir ben großen, Eartonierten SBelt*
Sltlas unter bie SBefte, ben Stücfen bamit miberftanbsfähig pol*
fternb. SSölEi mußte es miffen, baß man fich biefes Mittels be*

biente, um bie SSrügel mit ©teichmut ertragen 3U Eönnen. 3n
feiner ©utmütigEeit gab er fich jeboch ben Slnfcßein, als ahnte er
nichts baoon, bafür frönte «er um fo rücfficßtslofer feiner SSrügel*
päbagogiE, als er eben mußte, baß mir Eeine Schmersen 3U er*
bulben hatten, ©r tat alfo feine SSflicßt, mas moEte man mehr?

So blieb es ein gatum, baß fich bei SSölEi Singe ereigne*
ten, bie bei anbern ßeßrern fchtechterbings nicht möglich gerne*
fen mären. SSSoßl machte er ftets oon neuem Slnftrengungen, um
Drbnung unb Sissiplin in «bie „oerroilberte ©efeEfchaft" 3U

bringen — oergeblich! SOteift gingen bie 3n)ifchenfäEe, mie jener
mit ber Maus, fo< oor fich, baß fjerr SSolEmann, ber immer ßu
Slnfang ber Stunbe ficßtlich ben größten ©rnft aufbrachte, feßtieß*
ließ mitlachen mußte, llnb gar oft mar es mein Stachbar SSürEi,

burch ben bie Eomifchen 3toifchenfäEe oft gan3 abficßtslos einge*
leitet mürben.
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^ „Bleib' nur stehe' I tue der nüt!", versicherte Völki mit
einem zweifelhaften Lächeln, und da er nun, mit dem Meerrohr
bewehrt, nach hinten schritt, traute Bürki dem Versprechen doch

nicht, sondern floh weiter bis ans Ende des Saales.
„Ihr dort hinten", rief der Lehrer nun den in des Flücht-

lings Nähe sitzenden Schülern, dem rothaarigen Fritz Gunten
und dem flachsblonden Hansli Gygax, zu: „Haltet ihn! Heitne,
heitne!"

Allein in den Bänken rührte sich nichts, und fast gleichzeitig
erwiderten die Angerufenen: „Wir fürchten uns vor dem Bürki,
Herr VolkmannI"

„Soso fürchte'! Bürki, wenn du jetzt nicht auf dem Fleck
bleibe' tust, so bekommst du eine ö im Betragen."

Inzwischen hatte sich Bürki jedoch schon in die dort stehen-
de, unbesetzte Klappbank hineingeschoben und nahm in derselben
beruhigt Platz, indem er rief: „Gut, i blybe us em Fläck!"

Nun durchschritt Völki selbstbewußt, als hätte er bereits ei-
nen ersten pädagogischen Triumph errungen, den Saal, wäh-
rend sich die Augen aller mit Spannung den beiden zuwandten.
Und siehe, als der Lehrer bei der Bank angelangt war, hatte
Bürki schon den Klappdeckel ausgemacht und war unter ihm ver-
schwunden.

Völki rief verärgert: „Bürki, komm'herauf! Chunnsch füre!"
Bürki antwortete von unten? „Ja, aber tüet mi nid

haue. ."

„I tue der nüt!", versicherte der Knebelbart von neuem.
Da hob Jakob, „Köbi" genannt, langsam und mit aller Vor-

ficht den Bankdeckel und machte Anstalten, sich wirklich in die
Bank zu setzen: doch schon zog Völki den Bakel hoch, um dem
Delinquenten eins zu versetzen. Zu spät! Dieser war schon wie-
der unter die Bank geschlüpft.

Und nun ging das noch eine Weile belustigend so hin und
her, auf und ab, ab und auf. Es war wie im Kasperlitheater,
und wir andern hatten natürlich an der Gratisvorstellung unsere
größte Freude, zumals sich Kürki Mit katzenartiger Behendigkeit
immer wieder unter die Bank zu retten verstand, so oft Herr
Volkmann den Bakel schwingen wollte. Der Spaß hätte wohl
noch länger gedauert, wenn nicht irgendwo plötzlich eine Knall-
«rbse losgegangen wäre.

Wie von einem Blitz getroffen, ließ Völki den Bakel, den
er eben noch erhobenen Armes über dem wieder in der Tiefe
verschwindenden Haupt Bürkis geschwungen hatte, sinken:
dann stand er ein paar Sekunden lang wie versteinert da, mit
ausgerissenen, grauen Augen ins Leere starrend Eine Knall-
erbseü Wenn ein Kanonenschuß in seiner Nähe losge-
donnert wäre, hätte Herr Volkmann nicht mehr erschrecken kön-
nên Nun ging also der Teufel auch schon hier wieder n
allen Ecken los!

„Wer hat — wer hat? Wär het?", rief er, fast stotternd.
Ja, nun wollte er ein strenges Gericht anstellen und dafür for-
gen, daß den Teufeleien rechtzeitig Einhalt getan werde
„Wüsse wott i, wär die verfluechte ." Aber weiter kam er
nicht: denn schon ließ Gusti Gyr, der einen etwas ausgestoßenen
Rücken hatte, von seiner in der Mitte des Saales stehenden
Bank aus einen lauten Schreckensschrei erschallen.

„E Muus! E Muus!", rief er, so laut, als seine Fistelstimme
dies erlaubte, und sprang entsetzt vom Sitz empor. Begreiflich,
daß das ansteckend auf seinen Nachbar wirkte, der mit einem
heftigen „Pfui Teufel"-Ruf auf der andern Seite aus der Bank
sprang.

Damit ging nun die Revolution gleich mitten in der Klasse
los.

Schrecken, Spannung, Belustigung schwemmten mit eins
alle hochdeutschen Sprachformalitäten weg, so daß jetzt nur noch
hse „reinste" Mundart im Raume zu hören war.

»Wo isch si? Dert gseh-n se! Hie-Hie-Hie! Lue, jitz isch si dert!
Heit-se, faht-se!"

Damit war die wilde Jagd eröffnet.
Herr Volkmann witterte zuerst nur ein raffiniertes Gaukel-

spiel.

„Hie git's keim Mllüs!", schrie er. Allein als er nun mit
eigenen Augen die graue Maus angstvoll zwischen den Bänken
und vielen Bubenbeinen hin und her laufen sah, zweifelte er
nicht mehr daran, daß es sich hier um eine ehrliche Aufregung,
nicht um eine Intrige handelte, und so half er bald guten Her-
zens selber bei der Mäusejagd, schlug mit dem Meerrohr, dem
Bürki so glücklich entronnen war, nach der Maus, suchte sie mit
seinen breiten Bauernschuhen zu zertreten, konnte das flinke, ge-
hetzte Tierchen jedoch so wenig erwischen, als er den flüchtenden
Bürki erwischt hatte, der sich jetzt, dem Lehrer zur Seite, wie ein
getreuer Knappe, ebenfalls an der allgemeinen Mäusejagd be-
teiligte.

O, es ging „verdammt lustig" zu. Angesichts des gemein-
samen Feindes war nun zwischen Lehrer und Schülern auf ein-
mal ein Burgfrieden entstanden: denn das Interesse aller war
nur noch auf den kleinen, geschwänzten Vierbeiner gerichtet, der
immer noch zwischen Bänken und Beinen hin und her schoß.
Völki selber war ganz in weidmännische Aufregung geraten:
immer wieder hieb er mit dem Meerrohrstock nach dem Tier-
chen, traf jedoch nur den Stubenboden, bis auf einmal die
Stimme Bürkis ein lautes „Au!" erschallen ließ: denn nun hatte
Völki im Iagdeifer diesen getroffen. Das war aber hier gar
nicht seine Absicht gewesen, weshalb er gleich bedauernd bei-
fügte: „Das Hani nid welle!"

Dabei machte er, halb gebückt, einen Schritt rückwärts, stieß
mit dem Absatz seines Schuhs gegen den Fuß einer Bank, stol-
perte, verlor das Gleichgewicht und fiel rücklings mit schwerem
„Plumps" auf den Boden, dort, wo jetzt das Mäuschen angst-
voll hinlief.

Welch ein Halloh! Völki saß auf der Maus!
Alles lachte, jauchzte, jubelte! Der Lehrer selber konnte sich

des Lachens nicht mehr enthalten: als er aufstand und nun
ebendort, wo er sich unfreiwillig hingesetzt hatte, das Mäuschen
wirklich „mausetot", ein zerquetschtes, grau-rotes Häuflein, am
Boden lag.

In das Johlen und Gelächter scholl aus einmal das grelle
Läuten der Schulglocke Die erste Stunde bei Völki war
vorüber — und wie? Alle Erwartungen waren weit übertroffen
worden. Es war tatsächlich, wie so oft in früheren Klassen, aller-
Hand „gelaufen", und die graue pädagogische Theorie, die Herr
Volkmann zu Beginn der Stunde verkündet hatte, war durch
die so amüsante Praxis Lügen gestraft worden.

Und so ging es noch gar oft. Bald war dies, bald jenes
„los". Auch Mäusejagden gab es von Zeit zu Zeit immer wieder.

„Es muß hier in der Nähe ein ganzes Nest voll habe'",
sagte Völki, was freilich nicht zutraf. Vielmehr brachte bald die-
ser, bald jener in einer Schachtel ein Mäuslein mit, das bei ihm
zu Hause in die Falle gegangen war.

Zwar fehlte es auch nicht an Prügeln. Allein die Meer-
rohrstecken, die der Lehrer meistens in den Schrank einzuschlie-
ßen vergaß, wurden von den Schülern im Geheimen mit tüch-
tigen Kerben versehen, denn ein Messer hatte doch ein jeder in
der Tasche. Zudem steckten wir den großen, kartonierten Welt-
Atlas unter die Weste, den Rücken damit widerstandsfähig pol-
sternd. Völki mußte es wissen, daß man sich dieses Mittels be-
diente, um die Prügel mit Gleichmut ertragen zu können. In
seiner Gutmütigkeit gab er sich jedoch den Anschein, als ahnte er
nichts davon, dafür frönte er um so rücksichtsloser seiner Prügel-
Pädagogik, als er eben wußte, daß wir keine Schmerzen zu er-
dulden hatten. Er tat also seine Pflicht, was wollte man mehr?

So blieb es ein Fatum, daß sich bei Völki Dinge ereigne-
ten, die bei andern Lehrern schlechterdings nicht möglich gewe-
sen wären. Wohl machte er stets von neuem Anstrengungen, um
Ordnung und Disziplin in die „verwilderte Gesellschaft" zu
bringen — vergeblich! Meist gingen die Zwischenfälle, wie jener
mit der Maus, so> vor sich, daß Herr Volkmann, der immer zu
Anfang der Stunde sichtlich den größten Ernst aufbrachte, schließ-

lich mitlachen mußte. Und gar oft war es mein Nachbar Bürki,
durch den die komischen Zwischenfälle oft ganz absichtslos einge-
leitet wurden.
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3n feiner #itflofigfeit befamt fich fjerr Bolfmann auch ein»

mal auf bie elterliche Autorität, unb ba er eben mieber mit
meinem Stachbar einen Konflift megen einer Zeichnung bur<h=

anfechten hatte, mollte er mit ihm einen erften Berfuch auf bie=

fem ©ebiete machen.
So rief er benn gleich 3U Bnfang einer Stunbe:
„Bürti, tomm beroor! ©bomm oüre!" llnb biesmal mar

nicht gemeint, bah er unter einer Bant heroorfchlüpfen, fonbern
fich 3um Bult bes fiehrers begeben follte. Ser gute 3afob hätte
als Straafe für feine Bergeßtichteit — benn er tarn hin unb
mieber ohne jegliches Zeichenmaterial in bie Schule! — au Saufe
eine befonbere Brbeit machen follen. 2>iefe follte er bem fiehrer
oorroeifen. SJtit ernften Blicfen betrachtete Bölti bie Brbeit,
fagte aber fchon bafb barauf:

„D, es ifcht nichts! 's ifch mieber nüt rächts!"
Unb nach einer furaen Baufe fuhr er fort:
„3efet mill ich bir aber etmas fagen', Bürti! 2Beißt bu, ich

habe gefchtern Kura unb gut: 3 ha gefchter bi Bater gfeh- -

Ber het gfeit, i föll bi nume fummle, fo oiet bu's nötig hefch

„gummle", bas mar fo ein ßieblingsmort non ihm unb be=

beutete fo oiel mie Prügel austeilen. Buf unferen 3aîob machte
biefe Srohung jeboch nicht ben geringften ©inbrucf. ©r lächelte
nur halb mehmütig, halb fchallhaft, inbem er fragte:

„2Bas? SOti Bater heit 3hr gfeh?"
„3amoII, bi Bater!", beftätigte Serr Bolfmann mit traft»

nollem Bachbrucf. Soch fchon ermiberte Bürti mahrheitsgetreu:
„D, mr> Bater läbt ja nümme meb Sä ifch i« fchon oor

3meune 3ahre gfchtorbe? ."
„SBas, gfchtorbe?", fagte her fiehrer in einem Bone, als Db

er bas gaftum mit biefer grage allein hätte auslöfcfjen tonnen.
„3a, allmäg", beftätigte 3afob oon neuem, unb nun Bölti

mit gelinbem Schreiten erlernten muhte, bah in folchem galle
eine Berufung auf bie oäterliche Autorität feinen großen Sinn
hatte, begann er in Berlegenbeit feinen Bücfaug.

„Blfo gfchtorbe? Bot? ©s mirb nib fç!", fagte er ftocfenb.
„SBohl, mo=mohl", beteuerte Bürti. f :; « -<* ; -*-
„Bu guet, be hani b'SJtutter gfeh! Su efelhafti fRüebe!",

rief er oerameifelt, unb fefete hinau: „Su îannfcht an ben Blaß
gehen!"

Bon ba an betrachteten mir ben guten Bölti oollenbs als
einen SJlenfchen unferesgleichen; benn nun muhten mir, bah er
ebenfo gut imftanbe mar, mie mir, fich tu her Verlegenheit mit
einer regelrechten Botliirge au behelfen. Unb er hatte fich ja fo»

gar mit einer hoppelten beßolfen. Senn bah ein Beßrer nicht
einen SJtann oon einer grau, nicht einen SSater oon einer Bîut»
ter follte unterfcheiben tonnen, bas oermochten mir felbft bem
SBölfi nicht auautrauen.

aSegreiflich), bah es bei all ben amüfanten Slblenfungen, bei
all ber luftigen „Slllotria" mit unferem gleih unb unferen ßei=
ftungen im Beichnen nicht eben meit her mar. Unb fo gefchah

es, bah S err a3oltmann auf Söeifmacbten hin, mo in oerfchiebe=
nen Schulaimmern bie Zeichnungen ber Schüler öffentlich aus»
geftellt mürben, auch bei unferer Klaffe in peinlichfte SSerlegem
heit geriet. So muhte er benn, ba nur meniges oorhanben mar,
mas fich au einer Slusftellung eignete, auf bie geftaeit hin burch
eigenhänbige Slrbeit tüchtig nachhelfen. Unb fo oerbefferte er
benn in biefen 2Bo<hen an unferen Zeichnungen, mas au oer=
beffern mar unb oerbeffert merben tonnte; mit gefchicfter Künft=
lerhanb aeichnete er auf unfern Blättern bie giguren unb Singe,
bie mir hätten mit bem Stifte fefthalten follen, unb mas mir
oon uns aus gemächlich in einem SSierteljahr hätten machen
tonnen, bas marf er nun in oerhältnismähig turaer Zeit mit
mohlgefchultem Sinn nur fo hin So ergab fich benn trofe
allem eine gana refpettable Slusftellung — nur eben, bah brei
SSiertel ober neun, oft gerabe aehn Zehntel ber Arbeiten nicht
aus unferen ßänben ftammten, bie in all ber Zeit gar menig
gelernt hatten, fonbern eben aus ber #anb unferes Sjerrn 5ßoIE=

mann felber, mas mir fchmunaelnb feftftellten, freilich nicht ohne
bas fo gefcbictte Können auch einigermahen au bemunbern.

R WOCHE Nr. 43

3îach ben SBeihnachtsferien oernahmen mir bann, bah fich
unfer SSölfi oerlobt hatte, mie es hiefb mit einem einfachen 5Käb=
chen oom ßanbe, bas in einem ^otelreftaurant ber Stabt als
Seroiertochter angeftellt mar. Siefe SSerlobung machte auf uns
meiter feinen ©inbrucf. Balb barauf jeboch bieh es bann, bah
unfer Zeichenlehrer auf bas grühjahr oon ber Schule SIbfchieb
nehmen merbe. 50tan hatte ihm gefünbigt. llnb eines Sages, als
mieber eine Zeichenftunbe beoorftanb unb mir, auf neue Strei=
che finnenb, in unfem Bänfen fahen unb auf fherrn Bolfmantt
marteten — tarn er überhaupt nicht mehr; bafür erfchien halb
einmal ber Bettor, ber aus feinem grauen Bacfenbart heraus
oerfünbete:

„3n biefer SBoche habt ihr feine Zeichenftunbe mehr, fjerr
Bolfmann ift lefete Bacht geftorben.

Sie Bachricfjt ergriff uns nicht menig; benn fchon ftieg leife
in uns bas Bemuhtfein auf, bah mir an feinem Sobe etmelche
Schulb haben tonnten. Ratten mir benn nicht alles getan, um
ihn au Sobe au ärgern — nur bamit mir unfern Späh haben
tonnten?!

Bach ber Schule erfuhren mir aisbann oon Schülern an--

berer Klaffen, bie mit ihm nicht beffer umgefprungen roarert, bie
oolle 2Bahrheit. Bölti hatte fich bas ßeben genommen; er hatte
fich erfchoffen! Ser Scfjulrat hatte ihm auf bas grühiahr ge=

fünöigt, meil er, mie fchon in früheren Stellen, fo auch in unferer
ftäbtifchen Schule nicht Sisaiplin au halten oermochte, ferner,
meil in feinen Stunben oiel au menig gearbeitet mürbe, unb

fchtiehlich, meil er in feiner Bot unb Berlegenheit foaufagen
eigene Zeichnungen als Arbeiten feiner Schüler ausgeftellt hat»

te. Boch ehe ihm bie Künbigung befannt gegeben morben mar,
hatte er fich oerlobt, unb nun hatte er als ftellenlofer fiehrer
mohl auch bie Hoffnung aufgeben müffen, bie Braut heimaufüf)=
ren. Sas mar au oiel für ihn gemefen, unb fo gab er mit biefer
Hoffnung auch fein ßeben hin.

Zum Begräbnis Bolfmanns mußte unfere Klaffe mit am
bereu Schülern bem fiehrer ein Bbfchiebslieb ins offene ©rab
fingen. BürEi ftanb neben mir unb fang aus fieibesfräften, als

mollte er mit feiner fjingabe als Sänger alles gut machen,-mas
er als. Zeichenfchüler an Bölti oerbrochen hatte. Slber um
fchehenes gut au machen, bafür mar es jefet au fpät. Sas fagte
auch ber Bfarrer in feiner ©rabrebe, in ber es nicht an beut»

liehen Bnfpielungen auf bie leichtfinnigen Streiche einer refpeft»
lofen 3ugenb fehlte. Buch oernahm man, baß 5err Bolfmantt
früher auf bem fianbe fiehrer gemefen mar, unb baß es ihnt

aum Berhängnis gemorben fei, in bie Stabt au fommen, mo

man „heutautage" jebenfalls mit feiner harmlofen 3ugenb mehr
rechnen tönne. BSir oerftanben biefe Bnbeutungen nur 'au gut,
unb mirflich ermachte in unferen jungen fieraen ein bebrüefem
bes Schulbgefühl. „3a, ihr, mit all euren Streichen unb Summ»
heilen habt ben guten, gutmütigen fiehrer ins ©rab gebracht",
fo trommelten uns felbft bie nun auf ben Sarg nieberfallenbett
©rbfchollen in bie Ohren, unb menn mir in Bölfis Stunben oft
Brünen toller greube gelacht hatten, fo oermochten mir jeßt ben

uns in bie Bugen tretenben Brünen ber Brauer auch nicht 3"
mehren Bber fiehe: Bun hüpfte ba plöfelich ein graues
•Bäuschen am Banbe bes ©rabes bahin unb mar, in Blumen
unb Kränaen ein Berftect fuchenb, gleich mieber oerfchmunben.
Sa auefte auf einmal mieber ein fiächeln um unfere ßippett,
benn beim Bnblicf bes flüchtenben Bäusleins flieg fogleich

©rinnerung an fo manche luftige Bäufejagb in ber Zeichen»

ftunbe in uns auf. — So tarn es, baß unferer Beue aum Broh

am offenen ©rabe bes fiehrers noch ein rafcher Sonnenblicf er»

heiternber Komif aufleuchten burfte. Unb menn oietleicßt auch

nicht bie Beue, fo mar boch unfere Brauer tief unb echt, mußten

mir boch, baß mir fo fiuftiges, mie beim bafjingegangenen
„Bölti" oon nun an in feiner anbern Stunbe mehr erleben

mürben.
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In semer Hilflosigkeit besann sich Herr Volkmann auch ein-
mal auf die elterliche Autorität, und da er eben wieder mit
meinem Nachbar einen Konflikt wegen einer Zeichnung durch-
zufechten hatte, wollte er mit ihm einen ersten Versuch auf die-
sem Gebiete machen.

So rief er denn gleich zu Anfang einer Stunde:
„Bürki, komm hervor! Chomm vüre!" Und diesmal war

nicht gemeint, daß er unter einer Bank hervorschlüpfen, sondern
sich zum Pult des Lehrers begeben sollte. Der gute Jakob hätte
als Straafe für seine Vergeßlichkeit — denn er kam hin und
wieder ohne jegliches Zeichenmaterial in die Schule! — zu Hause
eine besondere Arbeit machen sollen. Diese sollte er dem Lehrer
vorweisen. Mit ernsten Blicken betrachtete Völki die Arbeit,
sagte aber schon bald darauf:

„O, es ischt nichts! 's isch wieder nüt rächts!"
Und nach einer kurzen Pause fuhr er fort:
„Jetzt will ich dir aber etwas sagen', Bürki! Weißt du, ich

habe geschtern Kurz und gut: I ha geschter di Vater gseh..
Aer het gseit, i söll di nume fummle, so viel du's nötig hesch

„Fummle", das war so ein Lieblingswort von ihm und be-
deutete so viel wie Prügel austeilen. Auf unseren Jakob machte
diese Drohung jedoch nicht den geringsten Eindruck. Er lächelte
nur halb wehmütig, halb schalkhaft, indem er fragte:

„Was? Mi Vater heit Ihr gseh?"
„Iawoll, di Vater!", bestätigte Herr Volkmann mit kraft-

vollem Nachdruck. Doch schon erwiderte Bürki wahrheitsgetreu:
„O, my Vater lädt ja nümme meh Dä isch ja schon vor

zweune Jahre gschtorbe? ."
„Was, gschtorbe?", sagte der Lehrer in einem Tone, als ob

er das Faktum mit dieser Frage allein hätte auslöschen können.
„Ja, allwäg", bestätigte Jakob von neuem, und nun Völki

mit gelindem Schrecken erkennen mußte, daß in solchem Falle
eine Berufung auf die väterliche Autorität keinen großen Sinn
hatte, begann er in Verlegenheit seinen Rückzug.

„Also gschtorbe? Tot? Es wird nid syl", sagte er stockend.

„Wohl, wo-wohl", beteuerte Bürki. ^ ' --- - ^
„Nu guet, de Hani d'Mutter gseh! Du ekelhafti Rllebe!",

rief er verzweifelt, und setzte hinzu: „Du kannscht an den Platz
gehen!"

Von da an betrachteten wir den guten Völki vollends als
einen Menschen unseresgleichen; denn nun wußten wir, daß er
ebenso gut imstande war, wie wir, sich in der Verlegenheit mit
einer regelrechten Notlüge zu behelfen. Und er hatte sich ja so-

gar mit einer doppelten behalfen. Denn daß ein Lehrer nicht
einen Mann von einer Frau, nicht einen Vater von einer Mut-
ter sollte unterscheiden können, das vermochten wir selbst dem
Völki nicht zuzutrauen.

Begreiflich, daß es bei all den amüsanten Ablenkungen, bei
all der lustigen „Allotria" mit unserem Fleiß und unseren Lei-
stungen im Zeichnen nicht eben weit her war. Und so geschah

es, daß Herr Volkmann aus Weihnachten hin, wo in verschiede-
nen Schulzimmern die Zeichnungen der Schüler öffentlich aus-
gestellt wurden, auch bei unserer Klasse in peinlichste Verlegen-
heit geriet. So mußte er denn, da nur weniges vorhanden war,
was sich zu einer Ausstellung eignete, auf die Festzeit hin durch
eigenhändige Arbeit tüchtig nachhelfen. Und so verbesserte er
denn in diesen Wochen an unseren Zeichnungen, was zu ver-
bessern war und verbessert werden konnte; mit geschickter Künst-
lerhand zeichnete er auf unsern Blättern die Figuren und Dinge,
die wir hätten mit dem Stifte festhalten sollen, und was wir
von uns aus gemächlich in einem Vierteljahr hätten machen
können, das warf er nun in verhältnismäßig kurzer Zeit mit
wohlgeschultem Sinn nur so hin So ergab sich denn trotz
allem eine ganz respektable Ausstellung — nur eben, daß drei
Viertel oder neun, oft gerade zehn Zehntel der Arbeiten nicht
aus unseren Händen stammten, die in all der Zeit gar wenig
gelernt hatten, sondern eben aus der Hand unseres Herrn Volk-
mann selber, was wir schmunzelnd feststellten, freilich nicht ohne
das so geschickte Können auch einigermaßen zu bewundern.
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Nach den Weihnachtsferien vernahmen wir dann, daß sich

unser Völki verlobt hatte, wie es hieß, mit einem einfachen Mäd-
chen vom Lande, das in einem Hotelrestaurant der Stadt als
Serviertochter angestellt war. Diese Verlobung machte auf uns
weiter keinen Eindruck. Bald darauf jedoch hieß es dann, daß
unser Zeichenlehrer auf das Frühjahr von der Schule Abschied
nehmen werde. Man hatte ihm gekündigt. Und eines Tages, als
wieder eine Zeichenstunde bevorstand und wir, auf neue Strei-
che sinnend, in unsern Bänken saßen und auf Herrn Volkmann
warteten — kam er überhaupt nicht mehr; dafür erschien bald
einmal der Rektor, der aus seinem grauen Backenbart heraus
verkündete:

„In dieser Woche habt ihr keine Zeichenstunde mehr. Herr
Volkmann ist letzte Nacht gestorben.

Die Nachricht ergriff uns nicht wenig; denn schon stieg leise
in uns das Bewußtsein auf, daß wir an seinem Tode etwelche
Schuld haben könnten. Hatten wir denn nicht alles getan, um
ihn zu Tode zu ärgern — nur damit wir unsern Spaß haben
konnten?!

Nach der Schule erfuhren wir alsdann von Schülern an-
derer Klassen, die mit ihm nicht besser umgesprungen waren, die
volle Wahrheit. Völki hatte sich das Leben genommen; er hatte
sich erschossen! Der Schulrat hatte ihm auf das Frühjahr ge-
kündigt, weil er, wie schon in früheren Stellen, so auch in unserer
städtischen Schule nicht Disziplin zu halten vermochte, ferner,
weil in seinen Stunden viel zu wenig gearbeitet wurde, und

schließlich, weil er in seiner Not und Verlegenheit sozusagen
eigene Zeichnungen als Arbeiten seiner Schüler ausgestellt hat-
te. Noch ehe ihm die Kündigung bekannt gegeben worden war,
hatte er sich verlobt, und nun hatte er als stellenloser Lehrer
wohl auch die Hoffnustg aufgeben müssen, die Braut heimzufüh-
ren. Das war zu viel für ihn gewesen, und so gab er mit dieser

Hoffnung auch sein Leben hin.

Zum Begräbnis Volkmanns mußte unsere Klasse mit an-
deren Schülern dem Lehrer ein Abschiedslied ins offene Grab
singen. Bürki stand neben mir und sang aus Leibeskräften, als

wollte er mit seiner Hingabe als Sänger alles gut machen,-was
er als. Zeichenschüler an Völki verbrochen hatte. Aber um Ge-

schehenes gut zu machen, dafür war es jetzt zu spät. Das sagte

auch der Pfarrer in feiner Grabrede, in der es nicht an deut-

lichen Anspielungen auf die leichtsinnigen Streiche einer respekt-

losen Jugend fehlte. Auch vernahm man, daß Herr Volkmann
früher auf dem Lande Lehrer gewesen war, und daß es ihm

zum Verhängnis geworden sei, in die Stadt zu kommen, wo

man „heutzutage" jedenfalls mit keiner harmlosen Jugend mehr
rechnen könne. Wir verstanden diese Andeutungen nur zu gut,

und wirklich erwachte in unseren jungen Herzen ein bedrücken-
des Schuldgefühl. „Ja, ihr, mit all euren Streichen und Dumm-
Heiken habt den guten, gutmütigen Lehrer ins Grab gebracht",
so trommelten uns selbst die nun auf den Sarg niederfallenden
Erdschollen in die Ohren, und wenn wir in Völkis Stunden oft
Tränen toller Freude gelacht hatten, so vermochten wir jetzt den

uns in die Augen tretenden Tränen der Trauer auch nicht zu

wehren Aber siehe: Nun hüpfte da plötzlich ein graues
Mäuschen am Rande des Grabes dahin und war, in Blumen
und Kränzen ein Versteck suchend, gleich wieder verschwunden.
Da zuckte auf einmal wieder ein Lächeln um unsere Lippen,
denn beim Anblick des flüchtenden Mäusleins stieg sogleich die

Erinnerung an so manche lustige Mäusejagd in der Zeichen-

stunde in uns auf. — So kam es, daß unserer Reue zum Trotz

am offenen Grabe des Lehrers noch ein rascher Sonnenblick er-

heiternder Komik aufleuchten durste. Und wenn vielleicht auch

nicht die Reue, so war doch unsere Trauer tief und echt, wußten

wir doch, daß wir so Lustiges, wie beim dahingegangenen
„Völki" von nun an in keiner andern Stunde mehr erleben

würden.
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